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Zweiunddreißigſter Jahrgang. Drittes Quartal. 


Nro. 56. 


Ratibor den 12. Juli 1834, 


Die Heilung der Skropheln durch 
Koͤnigs hand. 


Von den Heilungen durch Haͤndeaufle⸗ 
gen, welche, in der fruͤheſten chriſtlichen Kir⸗ 
che gebraͤuchlich, ſich noch ziemlich ſpaͤt in 
derſelben erhalten hatten, unterſcheidet ſich 


durch Beſchraͤnkung auf gewiſſe Krankheits⸗ 
Formen, ſo wie durch Laienausuͤbung die 
Heilung der Skropheln durch die fruͤhern 
Könige von Frankreich und England, welche 
ſich um dieſe Heilkraft eben ſo ſtritten, wie 
um Anderes von größerm Belange. 

Schon aus jenem Geſpräche zwiſchen 
Malcolm und dem Arzte in Shakespear's 
„Macbeth“ Aufzug IV. Auftritt 3. 


M. Sagt, geht der Koͤnig aus? 
Arzt. Ja, Herr, ein Haufen Ungluͤckſeliger 
„Hart finer Heilung, ihrer Krankheit 
weicht 
Die Mast der Kunſt; doch, wenn 
er ſie beruͤhrt, 
Solch en gab der Himmel 
ſeiner Hand, 


Alsbald geneſen fie — — 
iſt der Gegenſtand den Leſern bekannt. 
Nach einer vorliegenden anziehenden Un⸗ 
terſuchung eines vielſeitig tiefgelehrten Arzt: 
lichen Geſchichtsforſchers (Herrn Profeſſor 
Dr. Chaulant in Dresden, der auch Dich⸗ 
ter iſt) iſt aus den vorhandenen hiſtoriſchen. 
Zeugniſſen der Urſprung der Sitte, durch 
koͤnigl. Handauflegen Druͤſenkrankheiten hei⸗ 
len zu wollen, ſowohl in England als in. 
Frankreich bis auf die letzte Hälfte des ııten- 
Jahrhunderts zuruͤckzufuͤhren. Unter den 
engliſchen Koͤnigen duͤrfte Eduard der Be⸗ 
kenner (T 1066) und unter den franzoͤſi⸗ 
ſchen Philipp 1. es ſeyn, die zuerſt von die: 
ſer ihnen zugetrauten Macht der Heilkunſt 
Öffentliche Proben gegeben haben. In bei⸗ 
den Reichen war die Zahl der jährlich zur 
Heilung der Skropheln vom Könige beruͤhr⸗ 
ten nicht unbedeutend. Heinrich IV. von 
Frankreich heilte jährlich über 1500, und die 
Königin Eliſabeth v. England ſtellte die Hand⸗ 
lung des Beruͤhrens (ino royal healing touch) 
ein, weil die Koſten zu einer kleinen Gold: 


mönze für jeden Berͤͤhrten, wie fie gebraͤuch⸗ 
lich waren, ſich auf 3000 Pf. jährlich belie: 
fen. Aus den verſchiedenſten Ländern ſtröm⸗ 
ten Skrophelkranke der heilenden Hand zu, 
namentlich in Frankreich, wo ſelbſt eine ge⸗ 
wiſſe nationale Rangordnung der Vorzuſtel⸗ 
lenden ſtatt fand, indem die Spanier Allen 
voraustraten und hinter allen Andern erſt 
die franzoͤſiſchen Eingebornen ſelbſt folgten. 
Daß in der That Viele auf dieſe Weiſe 
geheilt worden ſind, iſt unbezweifelt, ſonſt 
würde ſich der Glauben daran nicht lange 
haben erhalten koͤnnen. Dieſem Erfolge lei⸗ 
ſtete allerdings das Vertrauen auf die Kö: 
nigliche Kraft und die ſichere Hoffnung auf 
Geneſung den beſten Vorſchub, waͤhrend auch 
bei Vielen das Reiſen und die ungewohnte 
Lebensweiſe nicht ohne Einfluß geweſen ſeyn 
mögen. Dazu kam, daß die Heilung nicht 
ſchnell verlangt und erwartet wurde, ſondern 
erſt nach Monaten und Jahren, daß Arz⸗ 
neimittel noch daneben fortgebraucht wurden, 
z. B. Salben und Pflaſter, und daß end⸗ 
lich auch bei hartnäckigen Fällen eine Wie⸗ 
derholung der königlichen Beruͤhrung vor⸗ 
genommen wurde, indem der Kranke ſich 
nach einiger Zeit wieder zur Beruͤhrung vor⸗ 
ſtellen ließ. Mit dieſer letztern Gewohnheit 
mochte, weil der Beruͤhrte ein Geſchenk ers 
hielt, wohl Mißbrauch getrieben worden 
ſeyn; denn Jacob 1. von England befahl, 
Niemanden zur Beruͤhrung vorzuſtellen, der 
nicht ſchriftlich nachweiſen koͤnnte, daß es 
jetzt das erſte Mal ſei. Aehnliches hatte 
wohl auch zu der an beiden Höfen einge: 
führten Sitte Veranlaſſung gegeben, daß 


jeder vorzuſtellende Kranke von den Lelbaͤrz⸗ 
ten mußte in Beziehung auf ſeine Krankheit 
unterſucht worden ſeyn und daß dieſe Aerzte 
ſelbſt bei dieſer Feierlichkeit gegenwärtig 
ſeyn mußten. 

Ueber die Ausfuͤhrung dieſer Feierlichkeit 
zu Heinrich IV. Zeiten hat man folgende 
Nachricht: Viermal des Jahres, zu Oſtern, 
Pfingſten, Allerheiligen und Weihnachten, 
bisweilen auch noch ausnahmsweiſe zu einem 
andern Feſte, ſchickt ſich der Koͤnig zur Be⸗ 
ruͤhrung der Skrophelkranken durch Gebet 
an, empfängt während einer feierlichen Meſſe 
das Abendmahl und begiebt ſich an den Ort, 
wo die Kranken, in zwei Reihen aufgeftellt, 
ſeiner warten. Hinter jedem Kranken, wel: 
chem ſich der König nähert, ſteht der könig⸗ 
liche Leibarzt, und der König ſelbſt beruͤhrt 
das Geſicht des Kranken mit der flachen 
Hand kreuzweis, indem er hierzu die Worte 
fagt: „le Roi te touche, Dieu te guéxit, “ 
worauf der Kranke ein kleines Geſchenk aus 


der Hand eines den König begleitenden Be: 


amten erhält, Das Zeichen des Kreuzes 


bei der Berührung und die zuletzt zu ſpre⸗ 


chenden Worte: Im Namen Gottes, des 
Vaters, u. ſ. w. fuͤhrte erſt Ludwig IX., 
der Heilige, ein, während früher bloß die 
krankhafte Stelle von der koͤniglichen Hand 
einfach beruͤhrt wurde. 
feierliche Handlung zuweilen außerhalb Pa⸗ 
ris. — In England erhielten die Kranken 
eine goldne Schaumuͤnze, mit dem Gepräge 
eines Engels, 10 Schilling alſo 33 Rthlr. 
an Werth. * e 


Auch geſchah die 
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Miscelle. 

„Mehrere Berliner Dichter ruͤſten ſich 
zu Reiſen nach dem Suͤden; (fo erzählt der 
Komet.) Sie ſchuͤtteln den märfifchen Staub 
von den Füßen, wollen grüne Wieſen, bluͤ⸗ 
hende Baͤume und einen blauen Himmel 
ſehen. Sie nehmen ihre alten Harfen mit 
und hoffen, daß dieſe in ſuͤdlicher Luft neuen 
Klang bekommen werden. Vielleicht wird 
der Herr ein Wunder am duͤrren Holze 
thun.“ 


Kunſt⸗ Anzeige. 

Einem hochgeehrten Publikum hieſiger 
Stadt zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
ich vom 13. Juli d. J. an, mein ſehr 
kunſtvoll gearbeitetes 


Mechaniſches Kunft- Tableau 
beſtehend aus der Lebens=und Leidens⸗ 
Geſchichte Jeſu im hieſigen Theater⸗ 
Locale aufgeſtellt habe, welches eine kurze 
Zeit zu ſehen ſeyn wird. Ich wurde an 
allen Orten mit zahlreichem Beſuch beehrt, 
und Kunſtfreunde, welche den Werth die⸗ 
ſes Werkes zu beurtheilen verſtanden, er⸗ 
theilten mir mehrere dafür ſprechende At⸗ 
teſte. Da ich nichts geſpart, chriſtlichen 
Familien eine angenehme Unterhaltung zu 
verſchaffen, To hoffe ich auch hier, mich 
eines gütigen und zahlreichen Beſuchs er⸗ 
freuen zu können. . 
Zuletzt bemerke ich noch, daß ich das 
erſtemal die Ehre habe in hieſiger Stadt 
meine aus elf Gruppen beſtehende Vorſtel⸗ 
lung zu zeigen, und dieſe nicht mit einer 
ahnt en früher hier geweſenen, zu vers 
wechſeln iſt. 3 
Ratibor den 11. Juli 1834. 


Höcker, Mechanikus. 


Anzeige. 


Künftigen Sonntag als den 18. 
d. M. werde ich Conzert⸗Muſik und des 
Abends Ball arrangiren, wozu ich hiermit 
ganz ergebenſt einlade. 


Wilhelmbad bei Kokoſchütz d. 10. Juli 1834. 
Liebich. 


Buchene Achſen und Felgen ſind bei 
mir billig zu haben. 


Grabowka den 10. Juli 1834. 
M. Loebenſtein. 


In meinem Hauſe No. 27 in der Lan⸗ 
gengaſſe, iſt eine Stube im Oberſtock zu 
vermiethen, und gleich zu beziehen. 

Ratibor den 11. Juli 1834. 
Thiell. sen. 


Eine Stube nebſt Alkoven, Küche, Kel⸗ 
ler und Bodenkammer iſt entweder bald 
oder zu Michaelis d. J. zu vermiethen und 
zu beziehen, das Nähere weiſt nach 

die Redaction des Oberſchl. Anzeigers. 


In meinem Hauſe in Altendorf iſt 
der Oberſtock von Michaeli d. J. ab zu 
vermiethen. Auf Verlangen kann auch ein 
Gemilſe⸗ und Obſt⸗ Garten fo wie auch 
Stallung für 2 Pferde überlaſſen werden. 

Das Nähere iſt bei mir zu erfahren. 

Altendorf bei Ratibor d. 10. Juli 1834. 


Adametz. 


Eine an der Hauptſtraße von Rati⸗ 
bor nach Gleiwitz gelegene, und im ba 
ſten Zuſtande befindliche Wirthſchaft, beſte⸗ 


hend in einem — —. 4 1 von 
4 Stuben nebſt Alkoven, zwei Nebenkam⸗ 
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mern, einem großen Keller, einem Gewöl⸗ 
be, Stallungen, Wagenſchoppen nebſt 2 
Gärten ge beim Haufe, 130 Morgen 
gutbeſtellten Acker excl, Wieſen und drei 
Scheuern ift Veränderungshalber mit ſämt⸗ 
lichem Inventarium, als Pferde, Rind⸗ 
Schwarz = und Flügelvieh nebſt andern 
Wirthſchafts⸗Utenſilien, Wagenfahrt ezc. 
zu verkaufen. Hierbei wird bemerkt, daß eine 
bedeutende Quantität dießjähriges gutes 
Heu für ſämmtliches Vieh hinlänglich ein⸗ 
geerndtet worden iſt. Dieſes Haus eignet 
ſich beſonders zu einem Gaſthauſe, da ein 
bedeutender Hofraum, Stallung, und ein 
Brunnen im Hofe iſt. Das Nähere hier⸗ 
über ertheilt die Redaktion dieſes Blattes. 


In meinem Hauſe bei dem Oderthore 
iſt eine Stube vornheraus nebſt Zubehör 
zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 

Ratibor den 4. Juli 1834. 
J. Kroemer 
Kürſchner. 


» Unzeige 
Am großen Thore in meinem Haufe 
No. 60.“ iſt das bisher von dem Bäcker⸗ 
Meiſter Herrn Opawsky ſeit mehrern 
Jahren bewohnte Local, worin ſich eine 
Stube und eine Nebenſtube befindet, ſo 
wie auch ein großer Bäckerofen, ein Schütt⸗ 
boden zu Getreide, und Boden, wie auch 
Keller und Holzſtallung — wieder an einen 
Bäcker von Michaeli d. J. zu vermiethen. 
Die Lage iſt dort ſehr paſſend, und 
für einen Bader zum Verkauf ſeiner Waa⸗ 
ren ſehr gut. 
Die Bedingungen können ſofort bei 
mir eingeholt werden. 
Ratibor den 10. Juli 1834, 
Ozielnitzer. 


— 


Ein verheiratheter Kutſcher welcher 
ſowohl mit 4 als mit 2 Pferden * 
ſicher zu fahren verſteht und über feine 
Dienſtzeit mit ſehr guten Atteſten verſehen 
iſt, wünſcht ſo bald als möglich einen 
Dienſt p bekommen; die Redaktion des 
Oberſchl. Anzeigers weiſt denſelben nach. 


In meinem Hauſe No. 146 auf der 
Odergaſſe iſt der Oberſtock entweder von 
jetzt oder vom 1. Oktober ab zu vermie⸗ 
then und zu beziehen; das Nähere iſt bei 
mir zu erfahren. 

Ratibor den 7. Juli 1834. 


Le ſchtzinsky. 
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